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Erklärung des Kupfers. 


Ein Sheil von Buchwald. 


5 Dieſe Anſicht iſt der entgegen geſetzt, welche im aten 
FJahrgange No. 8, mitgetheilt worden iſt. Das Servs 
ſchaftliche Wohnhaus nebſt den Vorwerken, liegen hier 
vor dem großen Teiche, der aber wegen der hohen vor⸗ 
liegenden Gegenſtaͤnde nicht bemerkt werden kann. 
Dahinter liegt der Park, wovon die hoͤhern Parthien 
z. B. die im aten Jahrgange No. 7. erwähnte Abtei 
ſichtbar werden. Einen reitzenden Horizont bildet 
das entfernte, ſich in vielen Abſtufungen hebende hohe 
bie 8 
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Aus dem Engebnde eines avia»? ay 


„Gegen Abend kam ich nach e —, wo ich ein fon 
derbares Abentheuer fand. Aus dem Poſthauſe, wo 
ich eine Taſſe Kaffee forderte, wies man mich in einen 
gegenüber liegenden Gaſthof. Da mir das Geraͤuſch 
in dem gewoͤhnlichen Gaſtzimmer unangenehm war, 
bat ich um ein eignes Zimmer. Man entſchuloigte fich, 
daß alle Stuben mit Fremden angefuͤllt waͤren, ſchlug 
mir indeß vor, in das Zimmer der Eigenthuͤme⸗ 
rinn des Hauſes zu kreten, wo ich ungeftört ſeyn 
koͤnnte. Ich nahm den Vorſchlag an, und wurde in 


eine kleine, aber geſchmackvoll moͤblirte Wohnung ge⸗ 


\ 


fühet, in welcher mich ein junges, elegant gekleidetes 
Madchen empfing, zum Niederſitzen noͤthigte; und 
dann, ohne ſich weiter um mich zu bekuͤmmern, mit 
ihrer Arbeit fortfuhr. „Ich fab mich in dem Zimmer 
umher, und wurde unter einem Spiegel ein Gemählde : 
gewahr, das meine Aufmerkſamkeit teste, Ich trat 


naher, und — ſonderbar, ich hatt“ es vor einigen Jah⸗ 


ren ſelbſt verfertigt! Es ſtellte aus Bürgers Gerids. 
ten Blandinen vor, die ihren Lenardo mit heiſſer Liebe 
umſchlingt. Ich hart as pepſchenkt, aber an wen? 
wohin? das verſagte mir mein Gedaͤchtniß Das 
Bild war übrigens ſonderbar verziekrt. Ein Kranz 
von vertrockneten Myrthen und Blumen war um dale 


ſelbe gewunden und mit einer Schleife von EHEN 


Band befeſtigt. : 
Ich fab jetzt das ee genauer an; fie 
war jung und huͤbſch, doch mehr intereſſant als fins.” 
aber 
») Anmerk. Kein Roman, eine e eae 
Geſchichte 1 
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aber ein berwuͤſtender Kummer hatte ſichtbare Spuren 
auf ihr Geſicht gedruckt. Ich konnte mich nicht ent⸗ 
halten fie zu fragen: ob dies Gemaͤhlde ihr gehöre? 
Sie bejahte es. Darf ich erfahren, woher Sie es ha⸗ 
ben? frug ich weiter. „Ein Freund hat es mir geſchenkt“ 
Und der Name dieſes Freundes? — thut nichts zur 

Sache! ſagte ſie mit ſichtbarer Bewegung. Halten 
Sie mich nicht, fuhr ich fort, für einen unbeſcheldnen 
Neugierigen; ich ſelbſt habe dies Bild gemahlt, und 
wuͤnſchte nur zu wiſſen, wie es fo glücklich war, in 
Ihre Haͤnde zu kommen? — 
Sie ſah' mich ſtarr an, ließ ihre Arbeit fallen, und 
frug mich in einem Tone der mich erſchuͤtterte: Sind 
fie * —? Ich bejaht’ es, aber eh' ich mich beſinnen 
konnte, hing ſie laut ſchluchzend an meinem Halſe. 
Ich bin die unglückliche Sophie * — rief fie, wo iſt 
mein Geliebter? — Ich ward — wie aus einem Trau⸗ 
me geweckt. Wohl kannt' ich die arme Sophie und 
wußte daß ſie in L — lebte. Sie war die Verlobte 
eines nicht minder ſchoͤnen als angenehmen, aber leicht 
ſinnigen Juͤnglings, Heinrich“ —, den ich unter 
meine genauern Freunde zählte. Wir ſtudirten zus 
ſammen in H — wo ein unglückliches Duell ihm die 
Strafe der Relegation zuzog; ſein Vater war ſtreng, 
und es blieb ihm nichts übrig als eine Flucht in die 
weite Welt — er ging auf gut Gluͤck nach Rußland. 
Erſt am Tage ſeiner Abtelſe entdeckt“ er mir feine Bere 
bindung mit Sophien, ſchrieb ihr auf meinem Zimmer 
einen rührenden Brief, worin er ihr fein ganzes trau⸗ 
riges Schickſal schilderte, und zugleich, ihres eignen 
Wohls wegen, ſeine Verbindung mit ihr auflößte. Ich 
ſelbſt uͤberſchickt ihr viefen Brief und begleitete ihn mit 
A ee einis 
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ginigen Senn worin ich ihr die wirklich erfolgte Abe 
reiſe ihres ungluͤcklichen Freundes meldete. Ich be⸗ 
kam keine Antwort von ihr, und hatte deswegen die 
Mane Begebenheit vergeſſen. 

Ich ſuchte ſie jetzt zu beruhigen, und führte ſie zu 
einem Sophas allein fie brad) in einen Strom vor 
Thraͤnen und Worten aus, welche bewieſen, daß ſie 
nicht fern vom Wahnſinn war. Sie machte mir zu⸗ 

gleich bittere Vorwuͤrfe, daß ich ihr auf ihre vielen 
3 Briefe nicht geantwortet habe — jetzt trat eine aͤltliche 
Dame herein, welche zu erſchrecken ſchien, da ſie So⸗ 
phien fo in Bewegung {ahs aber dieſe rief ihr entge⸗ 
gen: dies if? *, von dem ich die letzte Nachricht 
von meinem Heinrich erhalten habe! — Sie fagte 
mir zugleich, daß dies ihre ältere Schweſter fey. . « 

Dieſe Schwefter ſah mich nicht fo freundlich an. 
Sie ſchien mich für einen Mitſchuldigen Heinrichs zu 
halten, den ſie unter lauten Verwuͤnſchungen den Stoͤh⸗ 
rer ihres haͤußlichen Gluͤcks — den Mörder ihrer Schwe⸗ 
ſter nannte, und geſtand: daß ſie die Briefe ihrer 
Schweſter an mich nicht abgeſandt habe. Ich zeigte 
ihr, wie Unrecht ſie daran gethan habe, da es leicht 
moglich geweſen ware, meinen Freund — deſſen Schick⸗ 
fal, fic) bald zu feinem Vortheil geändert hatte — durch 
Mittheilung dieſer Briefe zu Sophien zuruͤck zu brin⸗ 
gen — allein ſie verließ unwillig das Zimmer. 0 

Ich ſagte nun zu Sophien: daß ich im Begriff 
ſey nach Rußland zu reiſen, und daß ich dort ihren 
Freund ſprechen wurde. — So fagen ſie ihm, rief fie, 
wie Sie mich fanden, oder — beſſer: nehmen Sie mich 
mit! Die Erfüllung dieſer Bitte, die ſie unzaͤhlige 

male wiederholte war be , 0 ſuchte fie au 
berit- 
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beruhigen, und verſprach ihr mit ihrem ungetreuen 
Freunde ernſtlich zu reden — umſonſt! Endlich kam 
mein Bedienter von der Poſt, die Pferde waren ange⸗ 
ſpannt. Ich mußte fort — ſie wollte mich begleiten, 
aber die altere Schweſter hielt fie mit Gewalt zuruͤck. 
Noch mitten auf der Straße hoͤrt ich ihre Stimme: 
Nehmen Sie mich mit! um Gottes willen, nehmen 
Sie mich mit! — — 

Ich eilte fort, druckte mich in die Ecke meines 
Wagens, und war aufgebracht auf meinen Freund, 
daß er ſo leichtſinnig mit dem Herzen dieſes Maͤdchens 
ſpielte, ſo die Bluͤthe ihrer Jugend zerknickte — und 
nahm mir vor ihn zur Rede zu fielen, ihn an feine 
Pflicht zu erinnern — als mir einfiel, daß ich ihn 
ſchon in den Armen einer andern cou 2 würde! 
Arme Sophie! — ae 

Die Nacht brach an, Das fanfte Schleichen und 

Schaukeln des Wagens im Sande, war ſo einladend 


zum Schlaf — aber ich konnte nicht ſchlafen! Immer 


ſchwebte mir das Bild der armen Sophie vor der See⸗ 
le, immer hoͤrt ich noch ihr aͤngſtliches: Nehmen Sie 


mich mit! — 


Am Morgen befand ich mich in der reizenden Ge⸗ 
gend von R —. Das Städten liegt romantiſch 


auf einer Inſel, des mit hohen grünen Ufern umkraͤnz⸗ 
ten Sees, der von ihm den Namen fuͤhrt. Nur durch 


ein Paar ſchmale Daͤmme haͤngt es mit dem Lande 
umher zuſammen. Hie und da entdeckt man zwiſchen 
den grünen Baͤumen des hohen Uferkranzes das rothe 
Dach einer Fiſcherhuͤtte. — Eine Menge Kaͤhne beleb⸗ 
fen den See, und die mannigfaltigen, regen Bilder 
des Lebens und des Wohlſeyns, die ſich meinen Au⸗ 

| gen 
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gen darboten, ſchwaͤchten nach und nach in meiner 
Einbildungskraft das Bild der armen Sophie “) 


ER Ruͤ bez ahl. © 
Einige Lefer dieſer Blätter haben den Wunſch ge⸗ 

Außert: mit dem Schickſal der von Ruͤbezahl geraub⸗ 
ten Prinzeßin doch etwas bekannt zu werden. Ich : 
theile hier alſo noch einige Scenen mit, in welchen 
ö durch ein hoͤheres Weſen die Bedingung beſtimmt wird, 3 
unter welcher die Prinzeßin aus der Gewalt des Gei⸗ 
ſtes befreit werden kann. Daß ſie nun die Bedingung 4 
erfuͤlt, und wirklich beſteit wird, iſt aus der Sage 8 
nn : 


1. Aufſug. 9. Aufteſtt. 
Rübezahl. Prinzeßin. . ss 
a (ein reizender Garten, in Hintergrunde Rübezahls prächtiger ; 
Pallaſt. Eine fanfte Muſik kuͤndigt Rübezahls Ankunft 
an, er ſteigt langſam aus der Erde empor, und legt die 
halbohnmaͤchtige Prinzeßin auf einen Raſen nieder.) 
Prinzeßin⸗ (die Augen oͤffnend), Wo bin ih? — y 
Himmel was iſt das? — Wer biſt du — fuͤrchterliches 
Weſen, das mich durch unterirdiſche Klüfte und Fel, 
ſenhallen hierher gefuͤhrt hat? 
Ruͤbezahl (niederknieend) Dein zärtlicher Verehrer, 
himmliſches Maͤdchen, der hier zu deinen Flßen um 
Gegenliebe fleht! — 
ogee 
) Anmerk. Die Zeit heilte endlich Sophiens Kummer. — 


Sie heirathete einen braven Offtzier, und wurde eine zu⸗ 
friedne — obgleich nie glückliche — Gattin. 


t 
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peinhehin beben 5 weh mir igh bift 


Fein Menſch! 

Ruͤbezahl. Mein thentes Müdchen, = — der mad: 
tigi unter den Geiſtern die dieſe Gebirge beherrſchen! 
Aber — habe Zutrauen zu mir! Sieh, ich liebe dich 
— liebe dich mehr als der Geiſt des Menſchen faſſen 
kann! Darum hab' ich mich in dieſe dir ahnliche, 
feſte Huͤlle gekleidet — darum hab' ich dich hierher 
geführt, dich zur Königin meines Reichs, zur unbe: 
ſchraͤnkten Gebieterin dieſer Gegend zu machen 

Prinzeßin. Ach — ich liebe ſchon — liebe einen 
Menſchen, und — kann ihm nicht ungetreu werden! 

Ruͤbe zahl. Vergiß dieſe Liebe zu einem ſchwachen 
Sterblichen, und lerne dein hoͤheres Gluͤck schätzen! 


Sieh, nur wenige Jahre haͤtteſt du dort i in Mafibors f 


Armen gluͤcklich verlebt, dann druckte euch beide das 
tribe Alter, machte euch unfähig. zum Genuß der Liebe 


und des Lebens — ihr ſaͤnket, fremd allen Freuden, ins 


Grab! Aber in meinen Armen? — Meine Geſtalt 


und meine Jugend ſind ewig, wie die Natur! Auch 
dich will ich zu dem Quell fuͤhren, aus welchem die 
Geiſter Unſterblichkeit trinken, und dich mit Speiſen 
nähren, dis dir eine ewige Jugend verleihen! — 
Jahrtausende werden dir in meinen Arm entfliehn wie 
feelige Stunden — o liebe mich theures Madchen! — 
Prinzeßin. Ich bebe! — Mein Herz ſchaudert 
vor dir, als einem hoͤhern Weſen zuruck! — O fey 
großmuͤthig! Gieb mich meinem verzweifelnden Gelieb: 
ten — meinem troſtloſen Vater zuruͤck! — a 
Ruͤbezahl. Das hieße dich ja ſelbſt eines Gluͤcks 
berauben, deſſen Größe du nur noch nicht uͤberſiehſt.— 


Prin⸗ 
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Prinzeßin. Mas bit fas Macht — deine ewige 
Jugend, einem ſterblichen Mädchen, das ich, nach ſei⸗ 
nes Gleichen — nach Mittheilung ſehnt! — O mir 
ſchaudert vor einer Ewigkeit, die ich init dir allein ; 
antsingen müßte: ı | 

Rübezahl. Allein? wie ſehr ives dul, — zwar 
hab, ich heute um dich zu beſitzen, einer Menge meiner 
dienſtbaren Geiſter die Freiheit geſchenkt. — Aber 
noch ‘ft. ie Zahl meiner Untergebnen für dein Gedaͤcht⸗ 
niß zu groß! (er ruft) Herbei ihr dienſtbaren Wesen 
huldigt eurer neuen a et e 


= > a Se Aufzg. 10. Auftritt. 

(us dev, Luft — dem Boden, von allen Seiten kommen die 
Geifer als Genien und Nymphen, koͤſtlich gefchmückt und 
mit Blumen bekränzt herbei; fie gaukeln bei einer reizen⸗ 
den Muſtk im leichten Tanz um die Prinzeßin her, Franz 
m fie mit Blumen, knien vor ihr nieder und küſſen ihre 

Hande und Kleider. Die Prinzeßin überrafcht durch den 

„Auftritt, lehnt ſich unwillkuͤhrlich an Ruͤbezahl, der fie mit 

Entzücken betrachtet. Die Geifter theilen ſich, und eine 

Piel huͤpft im pantomimiſchen Tanze herzu; ein Hirt 

folgt ihr, und fleht um Liebe; ſie weigert ſich — er folgt 

ihr, kniet nieder, und fie ſinkt uͤberwunden in ſeine Arme. 

Sie drucken ſich mit Innigkeit an die Bruſt, ſpringen auf, 

und fingen mit dem are Ausdruck des Entzüdens: * 


Der Hirt. Ich bin gelebt — 
O hoͤrt es ihr Goͤtter 
Und theilt mein Entzuͤcken, 
Ich bin geliebt! 
Die Hirtin. Ich bin geliebt — 
Ihr Wälder! ihr Berge, 
Ihr freundlichen Fluren — 
Ich bin geliebt! 8 


Der 
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Der Hirt. Ich wandle auf Blumen — 
Die Hirtin. Ich athme nur Düfte — 
Der Hirt. Mir lächelt das Leben“ — 
Die Hirtin. Ich bin geliebt! — i 
Beide. O hoͤrt' es ihr Goͤtten 
Und theilt das Entzuͤcken 
Das Liebe uns giebt!“ Nack ER 
(Die gptinefin fi nkt, wie mit betdttbten Sinnen „Ruͤbezahl in 
EN die Arme. — Auf ſeinen Wink entfernen ſich ſchnell alle 
Geiſter.) 


i Ufa. 14. Auftritt. 
r Prinzeß in. 
AS Rübezahl. 
a Ja, holdes, theures Maͤdchen — Auch Y fuste 
mein Gluͤck, such ich! bin geliebt! : 
(er drückt fie mit Junigkelt an die Brust) 


Prinzeßin. ; 
bbeſinnt fich und bebt zuruͤck) 
© Himmel! — was thu ich? — Welch ein Ab⸗ 
grund oͤfnet ſich unter meinen ‚Süßen! — O Ratibor, 
Ratibor! — Dir ſchwur ich Treue! — ö 
(fie ſinkt ohnmächtig nieder, Ruͤbezahl fängt fie in den Au⸗ 
men auf) ; 
R ib ezabí. > 
Ihre Sinne find faft zerruͤttet, und — in dem 
ſchoͤnen Buſen kaͤmpft die Leidenſchaft! — 
(er legt ſie ſanft auf einen Raſen ate 
Hier ruh' ein wenig, 
erhohle deine noch ſchwachen Kräftel 


(fie ſchlummert ein) : 
mir S0 


1 38 es : $ 


— fojlummvoltpeures: Mädchen, ſchlummee ein! 
Wie Hold fie daliegt!“ Einer Göttin gleich 
Die ſeelig in des Gottes Arm entſchlief! 
Aus ihrem Antlitz weſcht die bange Furcht, 8. 
Und Zutraun kehrt inhere Miene!“ Ruhig 
Schlaͤgt ſchon im Buſen das geliebte Herz — 

Und gaukelnd ſchwebt ein Traum um ihre Seele! 
O ruhe meine Königin!“ e harre ne 
Mit Sehnſucht deines lieptichen GCrwadens!” a 
Du wirft mich lieben — ja ich fuͤhl's du wirſe 

Ein Daſein voller Wonne mit mir theilen! 
Doch! — — 


ber finnt nach) : . 
ruft nicht jetzt die große Stunde mich? 
Sie ſchlaͤgt! — Ich. folge meiner Herrſcherpflicht — 
Hinab in meines Reiche weite Grenzen! \ 
Doch, ſchneller wie des Lichtes Flügel, truͤgt 
Die Liebe mich zu ihr zurück! — Merkt auf! 
i (mebvere Geſſter erſcheineren n 
Vermeidet dieſen Ort, wo die Geliebte 
Im Schlummer liegt —: stellt euch als Wachen fern 
umber, damit nichts Fremdes ſie hier ſtoͤhre! 
Nur Kühlung weht, und füge DIFE ihr zu 
und Lüfte die um ihre Schlafe aufen — 
Bis ich ſie ſelber wecke! 
bie Geiſter ab) ö 
: Doch wenn fle 
Nun ſelbſt erwachte? — wenn — o ja! dann foo 
‚Ein neuer Auftritt meine Lieb’ ihr zeigen! 


(Kübezahl winkt, plotzlich verwandelt ſich die Scene in ein groſ⸗ 

ſes prachtvolles Zimmer, die Prinzeßin liegt auf einem 

Nuhbett, die Geiſter bringen eine geſchmackvolle Toilette 

mit einem großen Spiegel; auf einem rothſamtnen Kiſſen 

ein geldnes, mit vielen Steinen ſchimmerndes Diadem, 

eine praͤchtige Schärpe; einen langen gleichfalls prächtige 

Mantel u. ſ. w. Die Geiſter entfernen fic), und Ruͤbe⸗ 

zahl, nachdem er die Prinzeßin leiſe gekuͤßt hat, ſinkt ſchnell 
in den Boden.) 

1. Auf: 


2 
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Ant Aufzug. 12. Auftritt. 
wd en ea hernach ihr Schusgeiſt. 


(Es erhebt ſich eine freundliche Muſik, die Prinzeßin bake 
und ſieht ſich verwundernd um. Sie ſpringt auf und ſingt:) 


Wie, Wach' ich? — oder is ein Traum? 
Ein Spiel der Phantaſie? — 


es: (fie unterſucht die fie umgebenden Gegenſtände) 8 
Nein — es iſt Wirklichkeit! — . 


(Die Mujif wird nach und nach lebhafler, die « Suingepin betrach⸗ 
tet mit einem Ausdruck freudiger Bewunderung den präch⸗ 
tigen, für fie beſtimmten Schmuck, kann der Neigung ſich 
zu putzen nicht widerſtehen, ſetzt das Diadem guf ihr Haupt, 
wirft die Sharpe über die Schulter, und nimmt 1 0 
tigen Mantel; mit dem Ausd: ich des 8 Wohlsefallens an 

ihrer eignen Schönheit, „beſieht ſie ſich im Spiegel. 

Muſik iſt indeß bis zum Ta lebhaft geworden u u 15 
Prinzeßin macht vor dem Spiegel einen Kreis mit leichtem 
Tanzſchritt, wahrend ihr Auge entzuckt auf ihrem Bilde 

ruht. Mglich ſtockk die Muſik und iſt (till, Die Prin⸗ 
zeßin erſchrickt, und ſieht fic) furchtſam umher. Einige 
ſanfte Accorde ponen, und eine unſichtbare Stimme 


ſing t!) 
Sti im m e 
Harre und hoffe l 
Hoffe und lie bk? e 
Birtles) Mädchen — 


Doch, ſey dem erſten Geliebten getveu! 


: Prinzeßin. „ 

Ja, warnender Genius, deiner Stimme will ich 
folgen! Sie ſpricht zu meinem Innern — mein Herz 
empfindet die Kraft deiner Worte! Ja Ratibor, dir 
ſchwur ich Treue, dir werd' ich treu ſeyn! Aber — 

: wer 


e 


TO. 

wer bift du warnende Stimme? o, iſt es moͤglich, fo 

zeige dich meinen Augen, damit ich ganz dir traue! 

(Eine Wolke ſinkt nieder, und ihr Schutzgeiſt ſteigt in einer ſchd⸗ 

nnen, weißen Geſtalt herab. Die Prinzeßin erſchrickt, aber 
der Geiſt winkt ihr freundlich.) 5 


83 Der Schutzgeiſt. 
Sey ohne Furcht! Ich komm' aus hoͤh'rer Sphäre, 
Ein Schutzgeiſt der für deine Tugend wacht 
"Sieb auf fein Wort, auf feine Warnung acht, 
Damit ficht Eitelkeit dein Herz bethöre, iy 
Nicht ſpaͤte Reue deinen Frieden ſtoͤhre! i 
Ein Fehievitt ſtuͤrzt dich in des Unglücks Nacht, 
iebt dich auf ewig in des Geiſtes Macht 
Willſt du gerettet ſeyn — wohlan, fo höre: 
Nur wenn dein Herz, getreu der erſten Liebe 
Sich auf der unſchuld feſte Stütze lehnt, 
“Magi du den Flug der Rettung freudig wagen!“ 
Nur wenn der Geiſt im Taumel heißer Triebe 5 
Getaͤuſcht, von dir allein geliebt ſich waͤhnt, 
Kann dir der Rettung holde Stunde ſchlagen? 


: (der Schutzgeiſt ſteigt ſchnell in die Höhe.) 


Prinzeßin. E 

O dank dir, guter Schutzgeiſt, für dieſen Rath, 

fuͤr dieſen Spruch meines Schickſals! Tief will ich ihn 
in mein Herz praͤgen! Aber — ſchwer, ſchwer iſt die 
Pruͤfung! Es iſt nicht genug dir treu zu ſeyn mein Ra⸗ 
tibor — der Geiſt fol fich auch von mir geliebt, und 
nur allein geliebt glauben, wenn ich gerettet werden 
ſoll! Welch eine Bedingung! o — und in welche Lage 
hat mich meine Unvorſichtigkeit geſtuͤrzt?! — Weg 
von meinem Haupte — (fie nimmt das Diadem ab, und 
legt es wieder an ſeinen Ort) Und du, koͤſtlicher Schmuck 
eS, “Che 


i 
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e fig legt den Mantel und bie Schärpe ab) ie ſteht über 
zu meinen Thraͤnen! 
(Sie bedeckt ihr Geſicht mit den Händen; und Ba ſich Arie 
auf das Ruhbett.) 
Traurigkeit. 
1 ) 
Von der Traurigkeit ſagt Montaigne: ich bin dies 
fer Leidenschaft am wenigſten unterworfen, halte nichts 
von ihr, und kann ſie nicht leiden; ob ſichs die Welt 
gleich in den Kopf geſetzt hat, ſie — als obs abgeredet 
waͤre! mit beſonderer Gunſt zu beehren. Sie kleidet 
die Weisheit, die Tugend, das gute Gewiſſen in dies 
Gewand — es iſt aber ein dummet, alberner Schmuck! 


Glücklich, wem die Natur jut en einen 
leichten Sinn verlieh! E 


1 


Ssiberöme Vermächtuiſe. 


Johann Ziska, der ſeinen Anhaͤngern in Boͤhmen 
durch Tapferkeit fo. viele Vortheile verfchafft hatte; 
verordnete: 

„Man ſolle nach ſeinem Tode die Haut von feis 
nem Koͤrper ziehen, ſie uͤber eine Trommel ſpan⸗ 
nen, und dieſe jedesmal ruͤhren, wenn ſeine An⸗ 
hanger gegen den Feind marſchiren würden.“ 
Er war faſt überzeugt, daß dieſer Ton den Sei⸗ 
; nigen Muth, den Feinden Schrecken einflößen wurde. 

Eduard VI König. von England, hatte in ſeinen 
vielen Kriegen mit Robert, Koͤnig von Schottland be⸗ 
merkt, daß er jedesmal fiegte, wenn er Bernie in 
der 
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der Schlacht zugegen war. Er ließ alfo vor feinem 
Tode ſeinen Sohn eidlich angeloben: N 
„Seinen Körper, wenn er geſtorben ware, zu 
kochen, damit ſich das Fleiſch von den Knochen 
loſe. Das Fleiſch folle man begraben, aber die 
Knochen in jeder Schacht bei fic) führen, die 
man den Schotten liefern wuͤrde.“ 

War es Aberglaube oder Eitelkeit, wovon dieſe 
Männer beherrſcht wurden? Oder war es Klugheit, 
den Aberglauben ihrer Voͤlker zu benutzen, um ihnen 
Muth einzufloͤßen? 


"& 


Stolz. 


Bias, ein griechiſcher Weiſer, befand ſich einſt 
auf einem Schiffe, in Geſellſchaſt vieler gemeiner und 
liederlicher Menſchen. Waͤhrend der Fahrt erhob ſich 
ein ſtarker Sturm, alle, außer Bias, verlohren den 
Muth, brachen in übermäßige Klagen aus, und fleh⸗ 
ten mit lauter Stimme die Goͤtter um Rettung an. 
Unwillig wandte ſich Bias zu ihnen und ſagte: „Hal⸗ 
tet das Maul, damit die Götter nicht merken, “a. 
id) cud) bei mir habe!“ 


SHdnyeitsmitter 


Zu Montaignes Zeit lebte in Paris eine Dame, 
die mit der Farbe ihres Geſichts, und den übrigen Ei⸗ 
genſchaften ihrer Haut ſehr unzufrieden war. Sie 
ließ kein Mittel unverſucht, ihre Farbe zu verſchoͤnern, a 
aber umſonſt! Endlich gab ihr ein Arzt den Rath: 
Sich die Haut vom Geſicht n zu laſſen, da die 

neue 
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neue unſtreitig zarter, und von ftiſcherer Farbe ſeyn 
wide, Dürfen wir dem ſonſt ehrlichen, und keines⸗ 
wegs leichtglaͤubigen Montaigne trauen, ſo unterwarf 

die Dame fic) wirklich dieſer ſchmerzhaſte Kur, und 
erreichte ihren Zweck. 5 
Schwerlich möchte fie jetzt, bei der in die Augen, 
fallenden Untrüglichkeit des Mittels, und all dem 
Hange unſrer Schönen fic zu putzen, Nachahmerin 
nen finden! Le j 


Eine andere Dame von Montaignes Bekanntſchaft, 
aͤrgerte fic) fo ſehr über die geſunde Roͤthe ihrer Wan⸗ 
gen, daß fie fo lange Sand und Aſche verſchluckte, 
bis ihr Magen in Grund verdorben, ihre Geſundheit 
zerſtohrt und — ihre Farbe bleich wurde! 


Allerlei. 
Als man dem Sokrates ſagte: du biſt von den 


dreißig Tyrannen zum Tode verdammt, antwortete 
er ruhig: Sie ſind es von der Natur! 


Ein alter, ſtumpfer, abgelebter Soldat, trat 
einſt auf der Straße zu Caͤſar, und bat ihn um feinem 
Abſchied, damit er ſich zum Tode zubereiten koͤnne. 
Caͤſar betrachtete den kuͤmmerlichen Alten mit Theil⸗ 
nahme und frug im Scherz: Waͤhnſt du denn, daß 
du noch lebſt? ved — 


132 Die alten Egyptier pflegten bei ihren frohen Gaſt⸗ 
mahlen einen todten, zur Mumie getrockneten menſch⸗ 
lichen Koͤrper aufzuſtellen, wobei ſie den Gaͤſten zu⸗ 

18 Phe riefen: 
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riefen: Lrinkt und ſeyd frolic, einſt ſeyd ihr wie 
dieſer! : : : 


1 


* 


Diejenigen, welche einen Staat aus den Fugen 
heben, ſagt Montaigne, ſind gewöhnlich die exfien, 
welchen er auf den Kopf ſtuͤrzt. 5 ; 


Man ift fo wenig ein Mann von Geift, wenn 


man viele Ideen, als ein großer General, wenn man 
viele Soldaten hat. N ; 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 


Schmaus — Maus — aus. 


; Budfabenvathfet, 


Als eine Frucht (1) ſchmeck ich dir gut, 
Als ein Getränk (2) mach ich dir Muth, 
Als eine Speiſe (3) genießeſt du mich, 
Und als ein Glied (4) Freund, trag' ich dich! 
Als Inſtrument (5) dien' ich zum Hauen, 
Gewächs (6) muß mich der Landmann bauen; 
Metall (7) bin ich ſehr ſchwer, nicht rar, 
Bin deines Weſens Haͤlfte (8) gar — 

Wer endlich mich errathen hat, 

Nennt eine weit berühmte Stabt! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 

auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 


